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Berner Täufer wandern InNS Elsafß AUS$

In ern sowohl in der Stadt als 1mM Kanton sahen sıch dıe Taufter, WI1e
auch anderwärts, verfolgt, obwohl S1e sıch Banz triedlich verhielten. ber
1im Laute des S Jahrhunderts ermöglichten verschiedene Umstände eıner
gewıssen Anzahl VO ıhnen die Auswanderung in die Pfalz un: 1Ns Elsafß
Diese ewegung begrenzt S1e in ihrer zahlenmäßigen Stärke auch
WAar sollte in den tolgenden Jahrhunderten andauern.
Zwischen 526 un 540 hatte Straßburg Täuter verschıedener Rıchtung
un Herkunft aufgenommen. uch ın anderen Orten des Elsafß lassen
sıch einıge 1mM Verlautdes Jahrhunderts nachweısen. Dieses Täutfertum
das auch Einheimische einschlofß, scheint spurlos untergegangen se1ın,
als die Berner 1m E Jahrhundert Ort ankamen.
Von den Jahren 1643—60 sıedelten sıch einıge der vertriebenen berni-
schen Täuter bäuerlicher Herkunft in den Grenzgebieten zwiıschen dem
Hohen un dem Niederen FElisafß Die Verfolgung 1ın den Jahren 670
bıs 6/1 1MmM Kanton ern löste eine stärkere und gezieltere Emigration
aus

Gewöhnlich datiert INnan VO dieser eıt die Niıederlassung der berni-
schen Täuter 1M Osten des heutigen Frankreich. Saınte-Marıe-aux-Miınes
(Haut-Rhin) wurde ıhr Hauptzufluchtsort. Die elsässischen Grund-
herren, VO denen die Taäuter aufgenommen wurden, scheinen einıge SC
meiınsame Merkmale gehabt haben s1e mußten hre Ländereien wıeder
ertragreich machen, die VO Dreißigjährigen Krıeg un seiınen Folgen
verwustet WAarcCcCNh, WOZU ıhnen qualifizierte Kräfte ehlten: s1e hatten se1l
Er de Jure der de tacto eınen gewıssen rad EigenstandigkeıtE
ber der tranzösischen Regierung; s1e neıgten eiınem toleranten, wenıg
bekenntnishaften Protestantismus
Die Graten Vo Württemberg, die das damals VO Frankreich unabhängi-
SC Gebiet VO Montbelijard regierten, nahmen iıhrerseıts auch Berner Brü-
der in den EersSIiIeEN Jahren des 18 Jahrhunderts auf ber erst VO eLtwa2 32

entwickelte sıch Montbälijard eıner täuferischen Gemeinde VO

Bedeutung.
Allerdings ergriff der französısche Könıg 17497 Mafßnahmen ZUur Aus-
weısung der Täufer. Er wollte s1ie 1ın seiınem Herrschaftsbereich nıcht dul-



den Dıie Mehrheit derer VO  3 Ste-Marie-aux-Mines mufßte anderswo S
Hucht suchen, einıge blieben dort, und 1ın der Folgezeit kamen wieder
andere, eınen Teıl der verlassenen Wohnsitze übernehmen. Von
den Vertriebenen einıge iıhren Glaubensgenossen, die schon in
Montbelijard saßen, der lıeßen sich 1N der kleinen, aber unabhängigen
Gratschaft Salm (Vogesen) SOWI1e 1n einıgen anderen UOrten VO Elsafß der
Lothringen nıeder. Das Ausweıiısungsedikt VO IR das diese Wırkung
ursprünglıch sıcherlich nıcht haben sollte trug hauptsächlich azu bet,
die Zahl der Orte miıt mennonıtıiıschem Eınschlag im UOsten Frankreichs

vergrößern, terner den Zutfluchtsort Montbeliard verstärken un
den VO Salm NCu bılden.
Überall, dıe Täuter sıch nıederließen, S1e C6C5 zunächst als Land-
pächter der Fürsten oder Edelleute, dıe S1eE aufnahmen. ach un ach
erwarben ıhre Ehrlichkeit un ıhre berufliche Tüchtigkeıt ıhnen den
durchaus gerechtfertigten Ruf, mustergültige Landwirte se1ın, die iıhren
Pachtzins hne Murren zahlten. Grofße weltliche oder kırchliche Grund-
besitzer wünschten ıhre Dienste un erhielten S1€E auch Ihr Daseın als be-

Pächter der Privilegierten, haufıg auch als wohlhabende Müller
der gleichtalls (ın geringerem Umftang) als laändlıche Handwerker -
weckte den einheimischen Landwirten gemischte Getühle i 9 D
über den Brüdern: INnan sah iın ıhnen gefährliche Konkurrenten, weıl S1e
begünstigt erschienen.
Jedoch WAar den Brüdern überall der Erwerb VO Land verboten. In den
‚,‚königlichen Gebieten“‘, 1in denen S1e L1UTF ın der Ilegalıtät lebten, OS-
SC  am} dıe Brüder überhaupt keine anerkannten Rechte. Ihre Grundherren
bemühten sıch, sS1ie VOr Unannehmlichkeiten schützen, un: CS gelang
iıhnen 1mM allgemeinen auch. In den Gratschaften Salm un:! Montbeliard,
den VO Frankreich unabhängigen Gebieten, wurden ihnen, stillschwei-
gend aber ständig, ZEWISSE Rechte zugebilligt: zunächst das der Aus-
übung ihres Gottesdienstes, allerdings mıt Zurückhaltung sS1e durtten
keine Proselyten machen. S1e brauchten keine Watften- der Wachdienste

leisten; Wenn s1e Vo  — Gericht erscheinen mufsten, galt ıhre Zusicherung
Stelle eınes Eıdes, ebenso bei allen anderen Anlässen, bei denen der Eıd

gefordert wurde.
Begünstigt durch die Rechtsstellung der meısten Güter, die S$1€e bewirt-
schafteten, zudem durch einıge nutzliche Ausnahmegenehmigungen autf
Grund ihres Glaubens un: ıhrer Ethik bildeten die Täuter (zumindest in
einıgen Gebieten) Vor der Französischen Revolution eın ‚, Volk tür sSich““.
un das auch noch aus anderen Gründen. Ihre öte befanden sıch häufig

Rande der andwirtschaftlich gCHhutzticn Regionen oder SAaNz isoliert:
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oft wurde das Land erst VO ıhnen urbar gemacht. Außerdem sprachen s$1€e
gewöhnlıch Berner Mundart, das rennte S1C auch VO den Einheimischen
der französischsprechenden Gebiete (Montbeliard un Umgebung) und
eın wen1g auch VO denen in bestimmten Orten VOoO Elsaß-Lothringen.
Die Verfolgungen, denen S1€e vorher ausgesetzL BEWESCH N, un ıhr
Entschlußß, sıch VO der ‚, Welt“‘ abzusondern, trugen auch U yAH bel,; da{fß
S1€e sıch abseıts hıelten. Dıie Haltung der Einheimischen ihnen gegenüber
ermutıgte S1€e 1im allgemeınen auch nıcht, sıch miıt ıhnen vermischen.
Vielleicht hat überhaupt ıhre weıtere relig1öse Entwicklung, insbesondere
1MmM Elsafß, s$1e eiınem A Molk für sıch“‘ gemacht.
Dıie Irennung Amman
Die amısche Absonderung hat ıhren Namen VO Jakob Amman, dem
Altesten der Tiäuter VO Ste-Marıe-aux-Mınes ın den etzten Jahren des

Jahrhunderts. Iieser scheint ohl nıcht ganz Unrecht den Eın-
druck haben, da{fß seıne Glaubensgenossen dort un viel-
leicht auch 1m übrigen FElsaß ach un nach ıhre Abkehr VO der Welt
nıcht mehr StrenNg betonten.
Tatsächlich besuchten einıge VO ıhnen, besonders in Ste-Marıe, gelegent-
ıch lutherische Predigten; S$1€e nahmen auch 1n geringem Umftang
Leben der bürgerlichen Öffentlichkeit teıl; alle (oder vıele) hatten nıchts

die Zusammenarbeıit mıt den Wachdiensten einzuwenden, die ZU

Schutz der Ernten oder des Eıgentums eingesetzt S1e übten dieses
Amt selbst aus, bewattnet mıt eınem Spiefß Verloren diese Täuter nıcht
allmählich das Bewufltsein ıhrer Identıtät? Eınıge ıhnen gingen
jedenfalls welt, behaupten, dafß dıe Seelen bei Wıllen auch in
den Mehrheitskirchen ıhr eıl tinden könnten. Amman betrachtete der-
artıge Aussagen als unwahr:; wollte die Verantwortlichen miıt dem annn
belegen.
Der Alteste VO Ste-Marıe versuchte, dıe Gemeinden der Schweiz VO

seıner rıgorosen Haltung überzeugen. ber in der Mehrheıit stımmten
S1€e ıhm nıcht Im Gegensatz dazu ließen sıch tast alle aus dem Elsafß
durch ıhn beeinflußen: s1€e wurden ‚amısch““ un blieben bıs eLIWwa

1840-—60 Indem s$1€e ıhre Absonderung betonten, 1St den Brüdern 1m
Elsafß un anderen Gebieten ım heutigen Ostfrankreich ın Folge des amı-
schen ) ‚Schismas‘‘ hne Zweifelgelungen, hre Identität bewahren un:

bestimmen. VUÜberdies verstärkte dıe Stellung der Verant-
wortlichen (der Altesten, Prediger un Diakone) innerhalb der Gemeıin-
den: schließlich bestäatigte sıch auch eın Hang ZU Althergebrachten beım
elsässıschen Täufertum, der schon VOT Amman bestanden hatte.
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Seılt Amman begann sıch dıe Vorrangstellung der Altesten hinsıchtlich
iıhrer Inıtıatıven un Befugnisse wıeder festigen, die s1e nach
un ach aufgegeben hatten. Indem S1e sıch gegenseıt1g Beistand leisteten,
ührten s$1€e tortan die Gemeiunden MIt Festigkeit un oriffen bei zahl-
reichen Anlässen 1ın das Leben der Mitglieder e1n, wobe!i S1Ee VO den Pre-
dıgern un: Diakoönen gestutzt wurden. Diese Diener Wort, die VO

ıhren Glaubensbrüdern gewählt wurden, erhielten keıine Ausbildung als
die der Praxıs selbst un behielten ıhren Berut als Landwirte be1 S1€ SC
hörten meI1lst den längsten ansässıgen un wohlhabendsten Famılıen

Sie bewıiesen zuweılen eınen hartnäckıgen Hang überlieterten Ver-
altenstormen ihrer Jugend, aber auch Ireue FT Evangelıum.
So erfuhren in der rage der Kleidung die Strengen, se1t einıgen Jahrzehn-
ten festgelegten Regeln eıne Überinterpretation. Unter dem Vorwand der
Eintachheıit 1mM Leben, iın Ablehnung der ‚‚eıtlen un hoffärtigen Weiıse
der Welt“‘‘ sahen sıch Männer un Frauen eıner Quası-Uniform Velr-

pflichtet: die Tracht der bernischen Bauern Anfang des Jahrhun-
derts wurde diejenıge der Amischen; alle Neuheiten scheinen regelrecht
verpont BEWESCH se1ın: Knöpfe der Kleidung gul W1€ Schnallen
den Schuhen. Alleın Haken un ÖOsen erlaubt, ebenso W1e dunkle
Farben. Die Männer muften eınen arr tragen, jedoch keinen chnurr-
bart; jeglicher Schmuck W ar verboten, Eheringe PTE eingeschlossen.
Auft lıturgischem Gebiet lehbte der gleiche Drang ZzUuU Bewahrer? des Atr-
chaıiıschen auf Zur eıt Ammans WAar die auf eıne Beteiligung aller
gerichtete Spontaneıtät der trühen Täuterversammlungen verschwun-
den Dıie Diener Wort hatten dıe gottesdienstliche Ordnung bereıts
nach eiıgenem Gutdünken testgelegt. Diese Tendenz verstärkte sıch Mit
der amiıschen Absonderung. Alles 1et darauf hinaus, einem Modell des
zAh«c varıetur“‘ (Anm Übers Es mOöge nıchts veräiändert werden!)
werden, die Bibellesungen jeder Versammlung des Jahres eingeschlos-
SCH; C655 kam dazu, dafß der Wortlaut der Predigten festgelegt wurde.
Die archaische Haltung, die sıch derartig darstellte, jeß WenNnn auch
nıcht ın allem die Formen VO Antang des DE Jahrhunderts wiıeder auf-
leben: 1aber autf keinen Fall stimmten S1e mit den Ursprüngen der Täuter-
bewegung übereın. Andererseıts hıelt die Gottesdienstordnung während
des SaNzZCNH und in gewiıssen Fällen och Begınn des 20 Jahrhun-
derts diesen Ende des un Antfang des 18 Jahrhunderts
tixierten Vorschriften fest, manchmal bıs ZUuU Sprachgebrauch die-
SET: Epoche. Sıe wıderstand einem Wechsel, der anderswo in den Gemeıin-
den schon eingesetzt hatte.
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660 hatten dıe Brüder, dıe sıch 1im Elsa{fß angesiedelt hatten, das SOSCc-
nannte Dordrechter Glaubensbekenntnis ANSCHOMMCN, das AUus den Nıe-
derlanden kam Dieses Bekenntnis WAar für das französısche Täutertum
bıs ZU Begınn des 20 Jahrhunderts un och darüber hınaus bestim-
mend ESs vertirat aber 1U eıne sehr Siırcngec Praxıs des Banns: eın betrofte-
NeTr Ehegatte wurde Aaus seiınem Haus bzw Haushalt ausgeschlossen. Nur
eın öffentliches Schuldbekenntnis un eın Reuegelöbnıs ermöglıchten
eıne Wiederaufnahme ın die Gemeinde und dıe gewohnten tamılıiren un
verwandtschattliıchen Bindungen. Die Macht;, diıe den Altesten dadurch
gegeben Wäl, da{fß sS1E€ den annn aussprechen konnten, hob iıhren Einflu{fß
ganz besonders. S1e standen auch nıcht davon ab, nach der Absonderung
der Amıiıschen davon Gebrauch machen: auf diese Weıse konnten s1e
ıhre Glaubensgenossen viel leichter 1M Eınklang miıt ıhren Entschei-
dungen halten.
Jle sechs Monate erhielten die Altesten Gelegenheıt, iıhre Vormacht-
stellung auf fejerliche Art beweısen. Amman hatte testgelegt, da{fß
seıne Anhänger das Abendmahl zweımal 1MmM Jahr fejerten anstelle eınes
einzıgen W1€E UVOT. Nun aber oing jeder Abendmahlsteier eine: Ver-
sammlung VOTAaUs, die ‚‚Ordonnances‘‘ (Anm. UÜbers Am ehesten
übersetzen mıt ‚‚Ordnungsverfahren“‘) ZeNANNL wurde: beı dieser (72-
legenheıt wurden die Vorschriften der tagtäglichen Absonderung VO der
Welt In Erinnerung gerufen; möglıcherweıse sahen sıch die Schuldigen
auftf diesem Gebiet bereits ermahnt,; VO annn bedroht oder manchmal

MI1t ıhm belegt. Es WAar daher schon besser, den Geboten un ıhrer
Auslegung seıtens der Altesten un anderer Diener gehorchen, un
ZW AAar 1n allen Einzelheiten der Lebensweise, die den Mennoniten eigen-
tumlıch W Aal. Hıiınzuzufügen ISt; da{ß die Ehen notwendigerweıse A
Hern ; das heißt, 1Ur zwıischen Gliedern der Gemeıinde schließen

Daher wiırd auch verständlıich, dafß die Schweizer Brüder im Elsafß
un den benachbarten Gebieten en ‚, Volk tür sıch‘; eıne ‚, Täufer-
natıon““ biıldeten, Ww1€ 6S Dokumente jener eıt ausdrücken. Ebenso
sah sıch der Täuter gelegentlich auch durch dıe Lage seines Hofes aufßer-
iıch isoliert. Seine nationale und sprachlıche Andersartıigkeıt verstärkte
diese Isolıerung, die ıhm ZWAar durch die Umstände aufgezwungen,
die aber durch die Forderung der Weltabgeschiedenheıit vergrößert
wurde. Geradezu willentlich und überzeugt geriet der Täuter ın Dıstanz

seiınen nichsten Nachbarn, un ZWAar durch seiınen Glauben, seıne
zıalen Verhaltensweıisen, die sıch daraus herleiteten, sOwı1e durch die
Form, 1ın der s1e praktizıerte. Dıiıe Grundherren der Brüder brachten s1e
ebenfalls 1n eıne Sonderstellung, indem s1e ıhnen 1m Vergleich den
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Einheimischen ZeWI1SSE Privilegien einräumten. Schließlich tırugen ihr be-
rutlicher Ertolg un ıhre moralısche Redlichkeit mMiıt beidem ıdentifi-
zierte inan SUOZUSagCN dıe Täuter— dazu beı, dafß sıch ıhre Glieder nıcht mMit
der Gesellschaft vermischten, VO der sS$1e aufgenommen wurden. Man
wüuürde sıch täuschen, wollte INnan indessen Amman allein für diese Ab-
kapselung der tauterischen Gemeinschaft verantwortlich machen. Dıie
amıiısche Absonderung hat SANZ eintach einıge 1im schweizerischen Täuter-
u schon vorhandene Tendenzen hervortreten assen, VOT allem dem-
jenıgen der elsässischen Dıiaspora.
In eiınem Punkt zeigten sıch die Brüder der Aufßenwelt gegenüber aufge-
schlossen: S1e praktizierten grofßzügıg Gasttreundschaft un Hıltsbereit-
schaft; zunaächst den Ihren, aber gleichermaßen Fremden gegenüber.

Die Revolution und das Jahrhundert
Die Revolution un danach das Empire mıiıt ıhren Krıegen un schließlich
die politischen, soz1ıalen und wiırtschaftlichen Umwälzungen des Jahr-
hunderts versetizten dem Zusammenhalt der mennonıtischen Gemeinden
sehr harte Stöße
Miıt einıger Verzögerung machte die Revolution A4us$s allen Täutern der
Natıon tranzösische Bürger. Diese gefährliche Ehre wıdertuhr auch den
Brüdern VO Montbeliard und Salm, jenen beiden Territorien, die 793
VO Frankreich annektiert worden Mıt diesem Zeıitpunkt be-
SaAaNNCH die Probleme. Der art der männlichen Mennoniten eriınnerte
fatalerweise den der ehemalıgen Kapuzınermönche un verletzte den
Eınheitsgedanken. Er wurde jedoch veduldet. Dıie bürgerlichen Treue-
schwüre, die be1 verschıedenen Gelegenheiten VO den Bürgern während
der Revolutionsjahre gefordert wurden, boten mehr Streitpunkte.
Schließlich gab sıch die NECUEC Obrigkeit damıt zufrieden, da{fß die Brüder
durch eıne Erklärung bekräftigten, W as die anderen Bürger beschwören
muften. Der ode Civil mMu 1in der Folgezeit dieses Verfahren zumindest
für ZeWISSE Juristische Instanzen gutgeheißen haben
Nachdem eiınmal verpflichtend geworden WAafl, wurde der Kriegsdienst

eıner dauernden Gewissensftrage für die Brüder. 793 ertuhren S1€,
das mMu Ina  $ zugeben, VO Seıten der Regierung Duldung; diese wIıes dıe
Miıtlıtaärbehörden d die eingezogenen Mennoniten ın den wafttenlosen
Diensten beschäftigen (TIransport- un Bautrupps). In der Praxıs
wurde diese Bevorzugung wen1g bzw 1Ur kurze eıt beachtet. 1808;
1811—-12;, 814 un schließlich 1829 versuchten die Täuter, durch Vor-

xo



sprachen und Eingaben die Befreiung ıhrer Söhne VO Wehrdienst C1I-

reichen, oder zumiındest dıe Beachtung der ‚„‚Recommandation“‘ VO

1793 ber S1e wurden nıcht gehört. Dıie Wehrpflicht nahm ıhnen hre
Söhne Das wart verschiedene Probleme aut iın estimmten Fällen das der
bäuerlichen Arbeitskräftte un: ımmer das des Gewılssens. Überdies Öft-
nete der Milıtärdienst zwangsweılse die Famılien für die Außenwelt un
brachte ıhren Zusammenhalt un hre Übereinstimmung 1n Getahr. Wäh-
rend der Perioden des Jahrhunderts, dies möglıch WAaT, kehrten dıe
Brüder der Praxıs des ‚,‚Loskaufens“‘ zutrück, verhindern, da{fß
ıhre Angehörigen ıhr Gewiıissen ı1andeln mufisten. Die außerordent-
ıch hohen Kosten tırugen möglicherweıse eıner allgemeınen Ver-
armuns der Mennonıiten beı
Die mıiıt der Revolution entstandenen Bedingungen erlaubten den Bru-
dern den Erwerb VO Grundeigentum. S1ie scheinen ın dieser Hınsıcht
keine esondere Neıigung gezeıgt haben, einıge Gebiete (Wissembourg
insbesondere) auUusgeNOMMECN. UÜberall sonst tührte dıe Notwendigkeıt,
das Land im Fall des Ablebens zahlreiche Erben autteıilen MuUuS-
SCH, ın den gewöhnliıch sehr vielköpfigen Famılien dazu, die VOT der
Revolution angenOMMCNCNH Gewohnheiten beizubehalten. Um sıch iıne
ZEWISSE Unabhängigkeıt auf, ertragreichen Anbauflächen bewahren
un auch A4US anderen ökonomischen un ideologischen Gründen
die Mennonıiten lange eıit das Pachten VO großen Landgütern dem
Erwerb VO  -

Um hre Probleme lösen, verließen einıge die Gebiete ihrer tradıtionel-
len Ansiedlung, sıch, mehr ZEerStIreuUtL, weıter 1m Westen (bıs
ZU Departement Haute-Marne) nıederzulassen. Andere vaben dıe
Landwirtschaftt auf un gyiıngen ın die Stadte, selbst ach Paris/ ; Eınıge
suchten ıhr Glück ın Algerıen. Schliefßlich wanderte eıne nıcht be-
kannte, aber große Zahl (  —1 Personen, vielleicht auch mehr) in die
Vereinigten Staaten aus Dort traten S1Ee aut Glaubensgenossen deutschen
oder schweizerischen Ursprungs, konnten sıch auf Ländereıen ıhrer Wahl
nıederlassen un ZUuU Teil dıe herkömmlıiche Lebensweise fortführen, die
s1e ın Ostfrankreich angeNOMM hatten. Es o1bt heute noch Amıiısche in
UÜbersee. Im Gegensatz dazu exıstıieren ın Frankreich keine mehr.
Diese Wanderungsbewegung (1im Innern und 1nNs Ausland) zerstorte An
Gleichgewicht der Gemeinden,-das schon durch andere Probleme gefähr-
det Wa  $ DDie Jahre 1850 —60 sınd der Höhepunkt der Auswanderung. Da-
mals zeıgte sıch auch das zunehmende Schwinden verschiedener Eıgen-

des vorherıigen Täufertums, dem Amman seınen Stempel aufgedrückt
hatte. Allmählich, jedoch endgültıg, begannen sıch die Brüder wıe alle
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anderen kleiden, [L1UT eıne Spur zurückhaltender im chnitt un: ıIn der
Wahl der Farben. Die Männer rasıerten ıhre Bärte, W 4a5 sehr tortschritt-
ıch WAar, un einıge ließen sıch eınen Schnurrbart wachsen. ach und
nach wurde Französisch und ZW ar ausschließlich die Sprache derjeni-
gCN, die ın tranzösıschsprachigen Gebieten wohnten, Elsässısch un
Hochdeutsch die gangıge Verständigungsweise 1mM Elsaß ıe Minder-
heıt den Brüdern wandte sıch Beruten außerhalb der Landwirt-
schaftt Dıie Kıiınder besuchten semit dem Ende des Jahrhunderts
öffentliche Schulen: bıs dahın hatten die Mennonıiıten ihre ‚‚kleinen Schu-
len  cc un eıgenen Lehrer. Dıie jJungen Leute, die den Militärdienst eısten
mulfsten, Wa RE auts NECUEC der Fall Wal, blieben be] der Verweıigerung.
Ihre Wehrlosigkeıit AUSs Gewissensgründen ZOS W as schon in der Schule
begann die Gegnerschaft des erwachenden Patrıotismus nach K3 auf
sıch.
Die mehr un mehr zurückgegangene Zahl un die recht grofße Zerstreu-
ung der Mennoniıten (mıt Ausnahme bestimmter Regionen) un: schließ-
ıch auch dıe Zunahme der Verwandtschattsgrade ıhnen führ-
ten eınem Ansteıigen der 6  M}ıschehen. Die Altesten zogerten VOT allem
zwischen OT VOT dem Aussprechen des Banns, da ın der

orm der ‚,‚Meıiıdung‘“‘ ın Mißkredit gekommen WT Wenn er

trotzdem ausgesprochen wurde, einer Heırat oder Aaus ırgend-
eınem anderen Grund, hatte dies oft die endgültige Irennung des chuldı-
gCnh un seıner Famıulıe VO der Gemeinde Folge Die Altesten traten
sıch zudem ımmer wenıger häufig gemeınsamen Besprechungen.
Gegen Ende des Jahrhunderts W ar das Selbstverständnis der Menno-
nıten fragwürdig geworden. Selbst der Inhalt des Bekenntnisses W ar iın SC
wıssen Punkten graduell verändert worden. Für diese Erscheinung gab

zahlreiche Gründe. Darunter 1St der mehr und mehr wachsende Fın-
flu{% des Pıetismus NCNNCN, der sıch den Brüdern ausbreitete.
Dabe: gerieten bestimmte Prinzıpien des Täufertums völlig in Vergessen-
heit; torderten und das mehrtach 1m Laufte des Jahrhunderts e1-
nıge Alteste die Anerkennung und tfinanzıelle Unterstützung der (5@e-
meınden durch den Staat. S1e erreichten nıchts.
Der Krıeg VO01 schuf für einıge Mennoniten unmıiıttelbare Pro-
bleme (besonders durch Zerstörung VO Gebäuden un Anbauflächen);
die polıtıschen Folgen des Kontlikts langwieriger. Dıie NCUEC fran-
zösısch-deutsche Grenze TeNnnte auf der eınen Seıte Brüder 1Mm Elsafß un
Lothringen VO den tranzösıschsprachıgen auf der anderen. Die psycho-
logischen un: anderen Folgen dieser Sıtuation setzen sıch bıs in EISCTE
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Die Mennoniten ım 20 ]ahr)azma'ert
ach dem Jahrhundert, das recht verhängnisvoll tüur S1E WAaTrT, haben
dıe Mennonıiıten ım Laute uUNsSCcCTIC5S5 Jahrhunderts eın Gleichgewicht un
eınen Aufschwung Seit dem Krıeg VO O3871 WAar

auf tranzösischer Seıte der Versuch gemacht worden, die Gemeinden A4UuS

ıhrer Resignation herauszutführen. Zu diesem Zweck hatte Isaac Rıch,
der den ‚‚erweckten‘‘ Kreısen VOoO Montbeliard angehörte, eıne Schule
gegründet, die ‚‚Handwerker-Evangelisten‘“‘ ausbilden sollte. Das Unter-
nehmen scheıiterte nach einıgen Jahren. 896 wurde diesmal VO elsäs E
scher Seıite eıne Konterenz ın Muntzenheim in der ähe VO Colmar
einberufen, der Isolıerung der Gemeıunden eın Ende bereiten. In
der Tat versammelten sıch die Altesten Nu  —. ganz ausnahmsweise voll-
zählıg, un nıemand hatte einen umtassenden UÜberblick über dıe kKage:
ber mulfste och eıne 875 Inıtiatıve, diesmal französıscherseıts, abge-
artet werden, bıs sıch eine dauerhaftte Zusammenarbeit zwıischen den
Gemeinnden entwickelte. Die Konterenz VO Epinal (1901) WAar die
eıner Reihe, die auch fortgesetzt wurde. Indessen behinderte bıs 191 die
französisch-deutsche Grenze diese gemeinsame Arbeıt zwıschen FranzoO-
siısch un Elsässisch Sprechenden; dıe unterschiedliche Sprache, und ande-
rerselts die Leichtigkeıit, mit der die Elsässer MIıt iıhren suddeutschen
Glaubensgenossen zusammenarbeiten konnten, dıe Verschiedenheıit der
Einflüsse, relıg1öser und anderer Art,;, schließlich die psychologischen
Probleme, die 4aUusS all diesen Faktoren entstanden, erschwerten die Auft-
vabe.
Es dauerte bıs 1980, bıs endlich eıne repräsentatıve Vereinigung aller fran-
zösıschen Gemeinden geschaffen werden konnte: s1e ersetzZ: dıie vormalıge
elsässısche ‚, Vereinigung“ un die französische „ Grüppe“, die iınsbeson-
dere selit 1945 oft ZUT Zusammenarbeit aufgerufen worden Von
8808 mMu diıe ‚„ Vereinigung der Evangelisch-Mennonitischen Kırchen
Frankreichs‘“‘ die Begegnung und eınen gemeınsamen Denkprozefß bel
den Brüdern aller Gemeinden ın Gang halten, terner die Geschättstüh-
rung der Einrichtungen un der wichtig gewordenen Geldmiuttel über-
nehmen.
Zur eıt gibt CS bei den französıschen Brüdern knapp 30 Gemeinden. Die
mennonıitische Bevölkerung scheint sıch folgende Stützpunkte herum
zıiemliıch geschlossen gruppileren: Terriıtorium VO Belfort, Regıon
Montbeliard un Haut-Rhıin; eher ZersSstireuLhk 1St s1e in Bas-Rhıin, in
Lothringen, 1mM Haute-Marne-Gebiet un der Maas.
ıne Monatsschrıift, Christ seul‘‘, die 1907 geschaffen wurde un die
lange eıt eıne deutsche Beilage hatte, dient als Bındeglied zwischen den
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Brüdern. Sıe bringt für hre Leser regelmäßig Mitteilungen 4aus den (3e-
meıinden un der Außeren Mıssıon, Artikel Zzur Erbauung un: ZUuU  — Lehre
PIie Chıst seul*“‘ hat be] der Wiederherstellung eiıner mennonitischen
FEinheit eıne sehr wichtige Rolle gespielt, besonders nach W: un noch
unbestrittener nach 945 Heute ISTt das ‚„Blatt‘‘ bekannt un wiırd VO
französischen un französischsprechenden ‚,‚Evangelıschen“‘ gelesen.Innerhalb dieses Kreıises halten ständıge Berichte und daraus resultierende
Zusammenarbeit dıe Verbindung autrecht.
Seıt Begınn des Jahrhunderts hat das tranzösıische Täutertum Reıise-
prediger eingesetzt, dıe Famıilien besuchen, ager un Aktivitäten für die
Jugend un: eine ‚‚Kınder-Evangelisation“ organısıeren. Dies sınd die
einzıgen hauptberuflichen ‚‚Diener‘“‘ In den Gemeıinden:;: NSsSsoNsSten halt
man Prinzıp der ‚,Nıcht-Professionellen“‘ fest Seıit 950 bietet eıne
Bibelschule in Basel (seıt 958 auf dem Bıenenberg ın der ahe Basels)
Seminare in tranzösıscher Sprache ebenso w1e tür Deutschsprachige,
Deutsche und andere Andere Bıbelschulen un eıne evangelisch-
theologische Fakultät (Vaux-sur-deine) nehmen ebentalls mennonıitische
Studenten auf un biılden s1e au  ®
ach un ach haben die französischen Brüder auch eın Mıssi:onsbe-
wufßtsein wiedergewonnen. 1E€ arbeiten mıiıt verschiedenen Gruppen auf
evangelıscher Seıite (Baptısten, Heılsarmee) bei bestimmten Evangelisa-
tionen S1e haben auch eıgene Veranstaltungen dieser Art
Aufßerdem unterhalten sS1e insbesondere 1MmM Ischad Mıssıonare, in ande-
18  — entternten Ländern ebenso: zudem unterstutzen S1e mehrere SCSAML-kiırchliche Mıssıonswerke un arbeıiten auf verschiedene Weıse MmMiıt ıhnen
Z  ammen, auch Ort un Stelle.
Seit 945 haben die französıschen Brüder ZzZuerst auf Anregung un mit
Hılte ıhrer amerıkanischen Glaubensgenossen HE Gemeinden ın
Chätenay-Malabry (Hauts-de-Seine), ın Thionville (Moselle), ın Longwy
(Meurthe-et-Moselle), in Straßburg (Miıchael-Sattler-Zentrum) un in
St aurıce (Val-de-Marne, Konrad-Grebel-Zentrum) gegründet.
Die beiden etzten Gemeinden dienen als Anlautstelle tür Studenten allge-
meın (ın Strafßburg), für atrıkanısche Studenten 1in St aurıce. Die (ZB-
meınde Chätenay-Malabry 1St miıt eıner Eınrichtung (‚,Werkstatt“‘) für
Behinderte gekoppelt. Die ‚‚Domäne Emmanuel“‘ Hauteteuille (Seine-
et-Marne) diıent den gleichen Zwecken. Auf dem Vogelsberg (beı Weißen-
burg) g1bt CS noch eın Heım für geist1g behinderte Kınder. In Valdoie
(Beltort) nımmt dıe ‚Vılla des Sapıns““ Kınder aus soz1ıal schwachem
Miılieu auf, das Haus SA resiıdence rosemonto1se‘‘ dient als Altersheim.
Der für die zweıte Hältte des Jahrhunderts typische Zertall 1St heute
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aufgefangen obwohl die französıschen Mennonıiıten NUur zahlreich
sınd
Zahl der 1780 809 850 1889 950 968
Mennonıiıten 500 450 44 143 500 01010
Diese statistıschen Angaben umftassen dıe gesamte mennonıtische Bevöl-
kerung (getaufte Frwachsene un ungetaufte Kınder) Für die eıt nach
968 x1bt Pr keine Angaben
Es IST ıhnen jedoch gelungen CIN15C Leute tür ıhre Gemeinden -
NneCN, die nıcht 4aUusSs tradıtionell mennonıtischen Familien kommen Iieser
Zuwachs 1ST sehr gering, ZCIQL 1aber otfensıchtlichen Symbolgehalt
Außerdem spielen die französıschen Brüder 1NC wichtige Raolle Leben
der Kıirchen un evangelischen Gruppen ı Osten Frankreıichs und auf
natiıonaler Ebene Sıe haben ihren Platz ı der Gemeiinschaft der Menno-

der ganzecnh Welt wiedergefunden 613 500); die naächste
‚‚Mennonıitische Weltkonterenz‘‘ wırd 984 Straßburg statttinden
Ihre Gemeıhnden kennen wB8l vieltältiges allgemeınen sehr begeistertes
relig1öses Leben Die Finanzmuıttel tür die 1SS1ON, das ; Blatt“ un dıe
verschiedenen Werke werden dank der Gebetreudigkeıit der Beteılıgten
regelmäßig aufgebracht
Aktuelle Probleme
Das alles hebt aber für dıe heutigen französıschen Mennoniıten die Pro-
bleme nıcht auf WI1e alle Gruppen VO kleinem Zuschnitt türchten SIC die
‚,‚Grofßen daher rührt, un anderem, ıhre Zurückhaltung gegenüber
dem ökumenischen Bestreben der großen Kirchen Auft Grund des Inhalts
ihrer Überlieferung un ıhrer Botschaft ZCISCH SIC hın un wiıeder ine

SCWI1ISSC Unbestimmtheıiıt Da SIC SEeITt Begınn des Jahrhunderts VO VCI-

schiedenen evangelischen Gruppen stark beeinflufßt wurden, verdanken
s1C BS den hıerbel CWONNCNCH Anregungen, sowohl die Kraftt ZUuU Be-
harren als ZUF Veränderung  a E LE getunden haben In diesem Prozefß haben
SIC auch eINEC Theologie E  /(vom pietistisch-erwecklichen Iyp) aNngCHNOM-
INCN, 1€e 1 Hinsıcht 1Ur noch MIıt der ‚, Täufervision“‘ des

Jahrhunderts übereinstimmt Nun 1aber ZEWINNL diese bei iıhnen W1C-

der Aktualıtät, VOT allem dem FEinflufß amerıkanıscher Menno-
nı Daraus tolgt e1in Konflikt Gehorsam, der nıcht hne Zwiespalt
un Folgewidrigkeiten allgemeiner und auch individueller Art
lösen 1IST
So 1ST die Wehrdienstverweigerung tur die Männer VO heute WIC-

der n Bürgerrecht geworden +0€ bestimmte Anzahl VO ihnen
eıistet den ‚‚nationalen Dıienst der Entwicklungshilte oder (seltener)
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als Verweıigerer AaUus Gewissensgründen (Anm. UÜbers vermutlıich als
‚„ Ersatzdienst“‘‘). ber die Gesamtheit der Jungen Männer und die der
Gemeinden haben darüber nıcht dıe gleichen Vorstellungen. Das gilt
gleichermafßßen 1ın Bezug auft den bürgerlichen, politischen und gewerk-
schattlıchen Bereich. uch dort 1St eın UÜberdenken 1im Gange, das
den Wıllen zeıgt, eıne Anpassung der ‚,‚Botschaft der Väter  66 die Be-
dıngungen uUunscTEer eıt tinden. Dıie Gruppen der Jungen und anderer
miıt ıhnen sprechen ber die Probleme der Absonderung VO der Welt
ber VO eıner Übereinsimmung 1St Ina weiıt entternt. Die Verände-
Frunsch in der Welt überhaupt mıt ihren Folgen für die Mennoniıten
klaären tür ıhr Teıl diese Fragestellungen. Dıie Zeıten sınd vorbeı, ın denen
der Täuter tortschrittlicher Landwıirt der ländlicher Handwerker Wäal,
Träger eıner eıgenen Kultur, dem Beobachter fremdartıg, un 1ın eıiner
vewıssen Abgeschiedenheit lebte Dıie großen vorbildlıchen, mechanı-
sıerten Landwirtschaftsbetriebe einıger heutiger Mennoniıten ertordern
ımmer weniıger Handarbeit, un dıe Landwirtschaft raucht auf natıona-
ler un: europäischer Ebene immer wenıger Menschen. Dıie Chancen
vergrößern sıch also, da{fß die Brüder azu gebracht werden, sıch anders-

umzusehen als in der Landwirtschaft. Dıie Stadt erreicht die Bauern-
höfe, die vorher ın ıhrem Umland lagen. Mehr und mehr arbeiten Menno-
nıten w 1€e die Mehrheit der Bevölkerung In der Stadt‘‘ Nıcht-bäuerliche
Berute tinden sıch immer häufıger be1 Gemeindemitgliedern (Arbeıter;
eıtende Angestellte, Handwerker mıiıt kleinen un: miıttleren Betrieben,
Kaufleute, Unternehmer, verschiedene Beamte, Lehrer, AÄrzte, medizın1-
sche Hılfskräfte Ete.) Welcher Anteıl Landwirten wırd ohl Ende
des Jahrhunderts bei den tranzösıschen Mennonıiten och anzutreffen seın?
Die Veränderung der Sıtuation VO  _ allem seıt eınem halben Jahrhundert
zeıgt dıe Berechtigung dieser rage. 964 bel einer zufälligen Aus-
ahl jJunger Leute zwischen 16 und 76 Jahren drei Berufsgruppen testzu-
stellen: eın Drittel iın der Landwirtschaft Tätıge, eın Drıittel Arbeiter un
Angestellte, eın Drittel Schüler, Studenten und höhere Angestellte. Dıi1e
Eltern dieser Jungen Leute 7wel Dritteln iın der Landwirtschaft
tätıg. Zu der beruflichen Dıtferenzierung un: der gesellschaftlichen { ]in-
schichtung kommt ıne ZEWISSE raumlıche Mobilität S1€e betrifftt auch
ımmer haufıger die Brüder, obwohl die Mehrheit VO  ea} ıhnen ın den tradı-
tiıonellen Gebieten ihrer Ansıedlung un: in der ähe ıhrer Gemeinden
bleibt.
Jle diese Veränderungen der sozıalen Bezugssysteme 1mM Leben der Men-
nonıten zıehen vermehrte Kontakte mi1t der Außfßenwelt nach sıch. Den-
noch scheint das Bewußfßtsein der Zugehörigkeıt eıner besonderen
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Gruppe, ZUuU Teil verbunden miıt der Ursprünglıchkeit eınes VCI-

wandtschaftlichen Netzes, teilweise auch verknüpft MIt dem Stolz, Trä-
gCr eines besonderen geschichtlichen Erbes se1ın, gut eingewurzelt;
jedenfalls 1St 1eSs stärker als Beginn dieses Jahrhunderts un selbst als
1945 der Fall ber Je häufiger die Kontakte Nıcht-Mennoniten
werden, desto stärker mussen die Brüder auch ıhr Mennonıtentum
vertireten Daher geht auch diese Untersuchung VO eıner höheren ‚NCU-
täutferischen‘‘ Woarte aus, gELrEU den Botschaften der VTrr-
ten den Bedingungen der gegenwärtıigen Gesellschaft.

Aus dem Französischen übersetzt D“O Angela Frıesen (Bolanden)
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